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C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Löhe-Spuren
Lernendes Begleiten

Die Arbeit der Iowa-Synode
unter Indianern im 19. Jahrhundert

– von Craig L. Nessan – 
übersetzt von Hans Schwarz

Vom ersten Beginn seiner Bemühungen, 
„Nothelfer” nach Amerika zu senden, hatte 
Wilhelm Löhe eine Vision für die Äußere  
Mission, die nicht nur den Dienst an einer 
großen Zahl von deutschen Immigranten  
in die USA einschloss, sondern auch die 

Indianer. Dieses Bemühen begann mit den 
Chippewa-Indianern in den Siedlungskolo-

nien von Michigan, die er in den 1840er Jah-
ren errichtete, und ging weiter durch seine 
Sendboten wie G. Grossmann, J. Deindörfer 
und S. Fritschel, die 1854 die Iowa-Synode 

gründeten.
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Die nachfolgende Geschichte be-
schreibt die Arbeit unter den 

Indianern durch diejenigen, die eng 
mit Löhe in der Iowa-Synode und 
dessen Wartburg Theological Semi-
nary verbunden waren. 

Schon 1856 begann man, die Missi-
on unter den Indianern in Kanada 
unter der Führung von Pfarrer Ja-
kob Schmidt zu organisieren. Nach-
dem dieses Unternehmen auf unüber-
windbare Schwierigkeiten stieß, er-
fuhr Schmidt von einem Regierungs-
angestellten namens Redfield von 
der Möglichkeit zum Engagement 
unter den Crows in Montana. Im 
Frühjahr 1858 führte Redfield 
Schmidt, der von Moritz Bräuninger 
vom Wartburg Seminar begleitet 
wurde, nach Montana. Die zwei Mis-
sionare lebten einige Monate bei den 
Crows, um Verbindungen zu knüpfen 
und deren Sprache zu lernen. Als sie 
im November desselben Jahres nach 
Iowa zurückkehrten, um von ihren 
Erfahrungen zu berichten, baten die 
Crows sie, bei ihnen zu bleiben. 

Der ermutigende Bericht, den die 
beiden im Winter erstatteten, führte 
zu Zuwendungen nicht nur aus Ame-
rika, sondern besonders von Missi-
ons-Gesellschaften in Deutschland. 
Im Juli 1859 machten sich Schmidt 
und Bräuninger sowie zwei weitere 
Missionare und zwei Kolonisten auf 
den Weg nach Montana. Ihr Ziel war 
es, eine Siedlungskolonie als Opera-
tionsbasis für die Missionsarbeit zu 
errichten. Nachdem sie einen schwie-
rigen Winter durchgemacht und da-
bei keinen Kontakt mit den Crows 
gehabt hatten, machte sich Schmidt 
mit einem weiteren Missionar auf 
den Weg zurück nach Iowa, um zu-
sätzliche Mittel zu beschaffen, wäh-
rend Bräuninger und die anderen am 

Powder-Fluss eine Missionsstation 
errichteten. Hier kam es zu einer 
Tragödie. Sie dachten, sie hätten ihr 
Holzhaus auf dem Territorium der 
Crows errichtet, während sie es tat-
sächlich an der Grenze zwischen 
verfeindeten Stämmen erbaut hatten. 
Bräuninger wurde von Vertretern des 
anderen Stammes getötet, welche die 
Besiedelung der Gegend durch Weiße 
vereiteln wollten. Sein Tod war ein 
großer Schlag für die Missionsbemü-
hungen unter den Indianern.

Trotzdem folgte weitere Missions-
arbeit unter den Cheyenne von einer 
Missionsstation, die am Deer Creek 
in Wyoming errichtet wurde. Zwi-
schen 1861 und 1863 wurden verschie-
dene Methoden erprobt, z. B. Gottes-
dienste für die Indianer. Drei Wai-
senjungen der Cheyenne wurden 
1863 den Missionaren anvertraut und 
bald darauf getauft. Was immer das 
an Ermutigung bedeutet haben mag, 
es wurde schnell durch eine neue 
Welle von Aufständen seitens der 
Indianer zunichte gemacht. Im Janu-
ar 1866 hatte sich bereits das ganze 
Missionsteam zurückgezogen. Ein 
weiterer Versuch, die Indianermissi-
on aufzunehmen, war ebenfalls nicht 
von Dauer. 
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Viele Gründe können für das 
Scheitern der Mission unter den Indi-
anern angeführt werden. Schmutte-
rer und Lutz nennen folgende: „die 
Kommunikationskette von Bayern 
über Iowa zur Siedlungsgrenze; zu-
fälliges Planen, fehlende Mittel und 
Unerfahrenheit der Missionsverwal-

tung der Synode; 
fehlerhafte Logistik 
und erschöpfende 
Reiserouten zur 
Grenze, die Konflik-
te unter den India-
nern; die Unehrlich-
keit von vielen Wei-

ßen, mit denen die Indianer in Be-
rührung kamen; die ständige Verlet-
zung der Verträge mit den Indianern 
durch die Weißen allgemein; der 
Ausbruch des amerikanischen Bür-
gerkriegs und der damit verbundene 
Rückzug der militärischen Kräfte 
aus dem Westen; und schließlich die 
Unerfahrenheit, Isolation und Naivi-
tät der deutsch sprechenden Missio-
nare, die in einem für sie doppelt 
fremden Land operierten.“1

Der vielleicht erfolgreichste Au-
genblick in diesem ganzen Unterneh-
men ereignete sich im Sommer 1858, 
als die zwei Missionare Schmidt und 
Bräuninger den Häuptling der Crow 
fragten, ob sie mit dem Stamm mit-
ziehen und so wie sie mit ihnen le-
ben könnten.2 Die folgenden sechs 
Wochen zogen sie mit den Crows im 
Tal des Powder-Flusses mit, lernten 
ihre Sprache, wurden mit der Kultur 
der Crows bekannt und redete mit 
den Anführern der Crows über den 

Glauben. Als Ergebnis dieser Zeit 
des „Begleitens“ zögerten die Crows, 
sie ziehen zu lassen und, wie 
Schmidt berichtete, „fragten sie uns 
tausendmal, ob wir wirklich nach 
dem Ende des Winter zurückkehren 
würden …“3 Wie ganz anders wäre 
vielleicht die Geschichte dieser missi-
onarischen Bemühungen verlaufen, 
wenn die Missionare diesen Weg 
weiter verfolgt hätten, statt im fol-
genden Jahr zurückzukehren, um 
ihre unglücksbehaftete Missionssta- 
tion zu errichten?

In der Evangelical Lutheran  
Church in America (ELCA) ist heute 
das vorherrschende Modell der Missi-
on das des „Begleitens“. “Wir verste-
hen Begleiten als ein miteinander 
Gehen in Solidarität, die wechselsei-
tige Abhängigkeit und das Miteinan-
der praktiziert. Die Grundlage für 
dieses Begleiten, oder was das Neue 
Testament koinonia nennt, findet 
sich im Verhältnis Gottes zu uns, 
indem Gott uns in Jesus Christus 
durch den Heiligen Geist begleitet.“4

Das Beispiel aus dem 19. Jahr 
hundert zeigt, dass die Missionare 
damals bereits ein Modell des Beglei-
tens praktizierten, das wahrschein-
lich im Verhältnis zu den Indianern 
Erfolg gehabt hätte, während das 
institutionelle Modell des Bauens 
einer Missionsstation ein Misserfolg 
war. Was kann man von diesem 
Stück Geschichte des 19. Jahrhun-
derts, das das Bemühen der Sendbo-
ten Löhes um die Indianer aufzeigt, 
für die Mission der Kirche heute 
lernen? l

Warum das 
Vorhaben 
scheitern 

musste
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